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SBalbemar ©telgrter: Drtjoïal 551

mit Hjjtoesen Saften, Bei Sftegenfdjauer unb glü=
penber §iige gegangen mar. ©r füfjlt nic£)t metm
ben junger nod) bie ©triemen ber Sßeitfdje, er
feigt nur bie Seine fel-tfam gittrig, unb mit ein»

mal ftolpert er unb fallt, glucfienb Springt ©tu»
fcppe Born SBagen. ©S mürbe ©perubino bodj
uid}tS gefdfepen fein? ©r fdjirrt iî>n la», Sopft
ihm ermunternb ben tpalS, fdjreit unb gefti»
ïuliert, bamit er fid) ergebe. SIber ade» ift um»
fonft. ©perubino ftetjt nidjt mepr auf.

©tufeppe rauft fid) mit mortreicper ®Iage baS

^iaar um ben Serluft feines» SßferbeS. ©r ïanit
eS ntdjt begreifen, baff ber £1, Stntonio Berfagt
pat, nacpbem er ipm nod) eben eine Serge ge=

ftiftet, .er ïann eS nicpt Berfteîjen, baff nad) ber
Senebiftion mit bem gemeinten SBaffer feinem
Slier ein foldjeS Unglüd guftöfft benn
er toeiff nidjt, baff ©ant'Stntonio ben ©perubino
gefegnet ïjat mit feinem größten ©rbarmen.

gelice.

©njoïta
©ine fitbafriïanifcSje ©rinnerung. S3ort SBalbemar ©teigner.

StidjtS ift mepr gur ©rpolung unb ©arnm»
lung geeignet als ber unnennbare Sîeig eineS

afriïam||en SlbenbS. Stag man fid) nun auf
ber Sßab bon bem gauber ber meiten nädjtli»
cpen ©teppe einfpinnen laffen ober auf ber Se»

ranba feineS SSelCBIed^îjeiinê Bon ber SlageS»

arbeit auSrupen: immer, menn bie lapmenbe
SlageSglut Berglommen unb einer ïoftlidj mil»
ben Stbenbluft gemidjen ift, Berfpürt man ben

erfrifdjenben $aud) alS befreienbe SBopItat für
©eele unb Sorter, gn füfjem SftidjtStun, gteid)»

fam mie in einem fteuerlofen Stadjen, läjjt man
fid) bann bis tief in bie dtadjt I)inein Bon fei»

nen ©ebanten treiben unb miegen.
$odj eS gibt audj Slbenbe, bie meniger frieb»

lid) Berlaufen.
Sad) eine§ peijjen SlageS Saft unb SOtüpe lag

id) auSgeftredt im Siegeftut)! meiner meinbe»

ranïten, offenen Seranba. SDrauffen am Sager»
feuer fpielte ein ^ottentott bie Siunbparmo»
niïa, unb auS bem naf)en Slruppengelt tönte
bie fcpmerrnütige SBeife beutfeper ©djuigtrupp»
1er: „Sleure £eimat".

Stdabenbtidj Singt eS fepnjudjtSBod burdj bie

finïenbe Stadjt, um in ber meilenmeiten Sufcp»
unb ©raSfteppe leife gu Bermepen. ©rft in ber

gerne unb Unerreicpbarïeit fûîjlt baS tperg
boppelt bie Serbunbenpeit mit ber $eimat.
llnb unfere Siebe für fie brennt mie ein I)eim=

lidjeS geuer: „£eure ipeimat, fei gegrüßt!"
Saufib, mein fdjmarger Seibfunge, ber baS

©emüt eineS SinbeS, aber bie SiuSMatur
eineS Sttpleten £)at, bringt bie Sampe, ©r fept
fie beputfam auf ben Seinen SSabeiratifd),
mopImeiSIicp ein ©tüd Bon mir entfernt, bamit
bie ungültigen gnfeïten mid) nidji betäftigen.

„Eyuva huka, fdjlafen," meint er. ©r pat redjt,
bie ©onne ift jdjon lange fdjlafen gegangen,

©in brader släfer Sadt auf bie Slifdjplatte,

mätjrenb ein Berirrter .fpeufpringer mit fteter
Separrlidj'feit unb gemaltiger ©prungfraft
gegen bie Sßedbledjbede puppt unb Bergeblidj
Berfudjt, feine greipeit gu geminnen.

SIber bie Seinen Quälgeifter ber Sacfit ftö»
ren rnidj bäum. SEJiit magifdjer ©etoalt merben
fie faft opne StuSnapme Bon bem gepeimniSBoI»
ten SidjtïreiS ber Sampe feftgepalten, mo eS

loimmelt unb taumelt Bon ben perrlidjften,
farbenprädjtigften glügeltieren: Bon 3tad)tfal=
tern, Däfern unb ©cpmetterlingen. StuS bem
SDunïeln t)erauS lä^t eS fic§ gut beobachten.

3ßie einen f(|margen ©djatten in bem unbe»

ftimmten gmielidft beS SainpenfcheinS fetje i(^
®aufib regungSloS an einem Siürpfoften ber
Seranba leimen. @r mag noch irgenbeinen
SBunfdh auf bem $ergen paben, getraut ftt^
aber nidjt, baS ©(^meigen gu bred)en.

Sßtö-^Iich) gudt er merSid) gufammen. ©ein
£}ber!örper löft fiih geräuf^IoS Bon bem
ften unb neigt fid) Bornitber. Sie fc^arfen
Stugen beS ©d^margen meiten fid) — ein unter»
brüdter Stuffdfrei bricht fät) Bon feinen Sippen:
„Stifter, Cmfoïa, ©nfoïa!"

Stit einem Sud bin audi auf ben Seinen,
©uctjenb fpätje id) umtjer, baS ungemiffe Sidjt
tjinbert mich«

„tpier boffi, mein SaS!" raunt ber £)Bambo
aufgeregt. Stit aden Qeidjen lätjmenben ©nt=
feigenS ftarrt er gur ©eite auf ben Soben.
„9Sd)t rühren, Stifter," marnt er, Bor ©r=

regung bebenb.

getgt erft entbedte idi ben geftredten, fun»
ïelnben Seib einer ©flange, bie leic^tgehobe»

nen ^opfeS bemegungSloS am Soben liegt —
nur bie tüdifd)en Stugen Berraten, baff Seben

in bem Slier ift.
Seftürgt blide id) auf ben untjeimlidjen ©aft,

ber fith mit einer ©elbftBerftänblicfdeit auf mei»

Waldemar Stelzner: Onjoka I Söl

mit schweren Lasten, bei Regenschauer und glü-
hender Hitze gegangen war. Er fühlt nicht mehr
den Hunger noch die Striemen der Peitsche, er
setzt nur die Beine seltsam zittrig, und mit ein-
mal stolpert er und fällt. Fluchend springt Giu-
seppe vom Wagen. Es würde Cherubino doch

nichts geschehen sein? Er schirrt ihn los, klopft
ihm ermunternd den Hals, schreit und gesti-
kuliert, damit er sich erhebe. Aber alles ist um-
sonst. Cherubino steht nicht mehr auf.

Giuseppe rauft sich mit wortreicher Klage das
Haar um den Verlust seines Pferdes. Er kann
es nicht begreifen, daß der Hl. Antonio versagt
hat, nachdem er ihm noch eben eine Kerze ge-
stiftet, er kann es nicht verstehen, daß nach der
Benediktion mit dem geweihten Wasser seinem
Tier ein solches Unglück zustößt — denn
er weiß nicht, daß Sant'Antonio den Cherubino
gesegnet hat mit seinem größten Erbarmen.

Felice.

Gnjoka!
Eine südafrikanische Erinnerung. Von Waldemar Stelzner.

Nichts ist mehr zur Erholung und Samm-
lung geeignet als der unnennbare Reiz eines
afrikanischen Abends. Mag man sich nun auf
der Pad von dem Zauber der weiten nächtli-
chen Steppe einspinnen lassen oder auf der Ve-
randa seines Wellblechheims von der Tages-
arbeit ausruhen: immer, wenn die lähmende
Tagesglut verglommen und einer köstlich mil-
den Abendluft gewichen ist, verspürt man den

erfrischenden Hauch als befreiende Wohltat für
Seele und Körper. In süßem Nichtstun, gleich-

sam wie in einem steuerlosen Nachen, läßt man
sich dann bis tief in die Nacht hinein von sei-

nen Gedanken treiben und wiegen.
Doch es gibt auch Abende, die weniger fried-

lich verlaufen.
Nach eines heißen Tages Last und Mühe lag

ich ausgestreckt im Liegestuhl meiner weinbe-
rankten, offenen Veranda. Draußen am Lager-
feuer spielte ein Hottentott die Mundharmo-
nika, und aus dem nahen Truppenzelt tönte
die schwermütige Weise deutscher Schutztrupp-
ler: „Teure Heimat".

Allabendlich klingt es sehnsuchtsvoll durch die

sinkende Nacht, um in der meilenweiten Busch-
und Grassteppe leise zu verwehen. Erst in der

Ferne und Unerreichbarkeit fühlt das Herz
doppelt die Verbundenheit mit der Heimat.
Und unsere Liebe für sie brennt wie ein heim-
liches Feuer: „Teure Heimat, sei gegrüßt!"

Kausib, mein schwarzer Leibfunge, der das
Gemüt eines Kindes, aber die Muskulatur
eines Athleten hat, bringt die Lampe. Er setzt

sie behutsam auf den kleinen Madeiratisch,
wohlweislich ein Stück von mir entfernt, damit
die unzähligen Insekten mich nicht belästigen,
„blzmvs. Inà, schlafen," meint er. Er hat recht,
die Sonne ist schon lange schlafen gegangen.

Ein draller Käfer klackt auf die Tischplatte,

während ein verirrter Heuspringer mit steter
Beharrlichkeit und gewaltiger Sprungkraft
gegen die Wellblechdecke huppt und vergeblich
versucht, seine Freiheit zu gewinnen.

Aber die kleinen Quälgeister der Nacht stö-
ren mich kaum. Mit magischer Gewalt werden
sie fast ohne Ausnahme von dem geheimnisvoll
len Lichtkreis der Lampe festgehalten, wo es

wimmelt und taumelt von den herrlichsten,
farbenprächtigsten Flügeltieren: von Nachtfall
tern, Käfern und Schmetterlingen. Aus dem
Dunkeln heraus läßt es sich gut beobachten.

Wie einen schwarzen Schatten in dem unbe-
stimmten Zwielicht des Lampenscheins sehe ich

Kausib regungslos an einem Türpfosten der
Veranda lehnen. Er mag noch irgendeinen
Wunsch auf dem Herzen haben, getraut sich

aber nicht, das Schweigen zu brechen.

Plötzlich zuckt er merklich zusammen. Sein
Oberkörper löst sich geräuschlos von dem Pfo-
sten und neigt sich vornüber. Die scharfen
Augen des Schwarzen weiten sich — ein unter-
drückter Aufschrei bricht jäh von seinen Lippen:
„Mister, Onjoka, Onjoka!"

Mit einem Ruck bin auch aus den Beinen.
Suchend spähe ich umher, das ungewisse Licht
hindert mich.

„Hier doch, mein Bas!" raunt der Ovambo
ausgeregt. Mit allen Zeichen lähmenden Ent-
setzens starrt er zur Seite auf den Boden.
„Nicht rühren, Mister," warnt er, vor Er-
regung bebend.

Jetzt erst entdeckte ich den gestreckten, fun-
kelnden Leib einer Schlange, die leichtgehobe-

nen Kopfes bewegungslos am Boden liegt —
nur die tückischen Augen verraten, daß Leben
in dem Tier ist.

Bestürzt blicke ich auf den unheimlichen Gast,
der sich mit einer Selbstverständlichkeit auf mei-
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ner Seranba niebergelaffen pat, alg fei er ber

parmlofefte ©efeIXfcEjafter ber Sßelt. gel) erïenne
aber in ipm fogleidE» eine ber gefätjrlic^ftert
Schlangen beg bunïlen ©rbteilg, eine groffe,
Wopl faft gWei Keter meffenbe Uptpon. gn
iprer fcplafirunïenen Kupe unb Swägpeit ge=

ftört, Beginnt fie fid) in biefem Slugenblid gu=

fammengur ingein.
Söir fiepen beibe etwa in gleidjer ©ntfernung

bon ipr unb Inagen ung niept gu rühren. 5ßlöp=
lief) erlgebt fid) bie ©dflange, ftreeft fid) unb
fteigt empor. Unmerïlicp näpert fie fid), ïergen=
gerabe emporgerichtet, bem Süfcp, auf ben bie
Petroleumlampe ipr ïargeg Sicpt luirft. -Keine
Singen gleiten xafc^ bon ber ©cplange gu bem

©ingeborenen.
©in leifeg gittern lauft über Staufibg borge=

beugten Körper. @r rnerït, bap bag Keptil fid)
immer mepr feinem S?errn, bem er mit rüprem
ber Sirene ergeben ift, näpert. gep Weidpe einen

©dfritt gurüd. Keine Sage ift bergloeifelt. gep
pabe feine Sßaffe. Kein eingiger ©cpup finb
meine fcpWeren, eifenbefd)Iagenen gelbfcpupe
unb bie Sebergantafcpen. gurüd fann itp niept
weiter. ®ie Küdwanb ber Seranba liegt jefet
biept pinter mir. ®a fällt mein Slid auf bie
®ede beg ©dtifepeg. gep reiffe fie perab unb
fcplage fie meprere Kaie um Slrrn unb Ipanb.

SButgefdfWoIIen güngelt bag Untier gegen
mid), ©cpüpenb ben umWidelten SIrm borpaü
tenb, will id) ben reepten gatff gum ©tojfe an=
feigen, alg Staufib fepreit: „Dnfofa fepr giftig!"
Kit einem ©ap ift er an meiner (Seite unb
reifft miep gurüd.

®urcp biefen gwifd)enfatt abgelenft, rollt fiep
bie Seftie unter bögartigem gifepen Wieber gu=
fammen, rieptet fiep bann aber bon neuem in
bie Ipöpe, legt Ipalg unb Sopf rüdwärtg unb
öffnet Weit ben Kacpen. Staufib Wirb trop fei«
ner bunïlen Ipautfarbe afcpfapl, oerliert jeboep
niept feine ©eifteggegenWart. ©in ïaunt merï=
ïiepeg guden beg Dtadfeng läfft jept erïennen,
baff bie ißptpon gum Singriff augpolt.

®arauf pat Saufib gewartet, gm gleicpen
Slugenblid, alg bie ©dflange gum Siff borftö^t,
padt er fie blipftpnell mit feiner Kecpten biept
unter bem Kacpen unb ïlemmt fie mit ber mug--«

fulöfen gauft Wie in einen ©epraubftod ein,
Unb epe fiep bag Untier Wepren ïann, germalmt
er ipm mit einem eingigen ©(plage auf bie
©teinflieffen ben geifernben ®opf.

ner: Onjoîal

gd) atme auf. ®ag War Keitung in pöd)fter
Kot. Dpne biip wäre id) berloren geWejeit,
mein braber Staufib, Slber Staufib pat fein Singe
unb fein Dpr für feinen Gerrit, ©eine Sßut
fennt feine ©rengeu. ©r trampelt auf bem bew
ftümmelten, fid) grä^Iicp ïritmmenben Seiö

folauge perum, big nur mepr eine formlofe
Kaffe bon bem graufigen Stampfe geugt. Krün»
fen boit ber ©röffe feineg ©iegeg, ftöfft er ein
®riumppgepeul aug, bag Weitpin burcp bie
fcpWeigenbe, frieblicpe Kacpt padt. ©ine uubän»
bige grettbe über bag ©elingen feineg toHfüp=
neu SPagniffeg pat ipn gepadt. ©ie pält ipn
uub miep itoip lauge in Slufregung unb Uitrupe.

Slm näcpften Korgen rottete fid) in ber Käpe
meineg ©toreg eine ©ruppe Dbatnbog gufanw
men, bie lebpaft burcpeinawber fcpWapte. Unter
ben Seuten ftanb unfer 'Staufib in feiner ftatt»
litpeu ©röffe unb pie-It feinen ©tammeggenof»
fen ein langeg ißalaber über bag ©cplangem
abenteuer. ©r geftifutierte peftig, Wieg Wieber=

polt auf miep, feinen Sag, unb fitprie plöpliep
mit bem red)ten Sein einen fräftigen ©toff
nad) borne aug. Offenbar pob er perbor, Wie

id) bie Seftie mit bem gufj patte abwepren WoI=

len. SSegpalb, füllte mir balb flar Werben, alg
er jept mit allen feinen greunben peranfam.
Sielftimmig tönte eg mir entgegen: „0p,
Kifter großen Kut, Kifter gar niept bange,

Kiffer alle Ciijofa totfcplagen!"
Kun Wufjte icp, Wo pinaug bie ©atpe lief.

Slber icp ftellte miep berftänbniglog.
®0(p fie lieffen niept loder unb beteuerten

mit ftpeinpeiliger Kiene: „Kifter, 0bambo unb
Staffer bod) bannfa Slbam!" ®ag pieff, fie feien
fo arm wie ber erfte Kenfcp, ber boep — Wie

fie bon ben Kiffionaren Wufften — nur ein
Feigenblatt getragen patte.

©ang unberblümt bettelten fie bann im
©por: „Kifter, einen ©ipnapg!" gep weprte
fepeinbar ab: „©cpnapg ift ber Sleufel!" Wag
jeboef) mit lebpaften 5]Sroteftrufen auf allen
©eiten beantwortet Würbe: „Staïo, ïaïo, mein
Sag, fuppi moi für 5ßäng!" Kein, nein,
©tpnapg ift fept gut für ben Saucp!

®agegen liefj fiep nid)tg mepr einWenben.
Staufib muffte bie- ©eneberflafcpe polen, unb
jeber beïam feineu ©in. ©in fcpmapenbeg Se=

pagen ging burcp bie gange ©efellfipaft, unb
nod) lange blieb ber Stampf mit ber Sßptpon in
ben ©ingeborenemSßkrften ®ageggefpräcp.

9iebafltort: Dr. ©rix ft ©fcfcmann, 7, 9tüttftr. 44. (Söetträße nur an btefe Slbreffel) Xtnberlanßt etnßefaniten 5Bet-
tcäaen mufe Èae Slltipotto ßetaeleat toetöen. SBtuct uni SSetlaa bon aKitHet, SSBerbet & ffio., aBoIfba^ftraße IB, 8<trtc$.

SS2 Waldemar Si

ner Veranda niedergelassen hat, als sei er der

harmloseste Gesellschafter der Welt. Ich erkenne
aber in ihm sogleich eine der gefährlichsten
Schlangen des dunklen Erdteils, eine große,
Wohl fast zwei Meter messende Python. In
ihrer schlaftrunkenen Ruhe und Trägheit ge-
stört, beginnt sie sich in diesem Augenblick zu-
sammenzuringeln.

Wir stehen beide etwa in gleicher Entfernung
von ihr und wagen, uns nicht zu rühren. Plötz-
lich erhebt sich die Schlange, streckt sich und
steigt empor. Unmerklich nähert sie sich, kerzen-
gerade emporgerichtet, dem Tisch, aus den die

Petroleumlampe ihr karges Licht wirft. Meine
Augen gleiten rasch von der Schlange zu dem

Eingeborenen.
Ein leises Zittern läuft über Kausibs vorge-

beugten Körper. Er merkt, daß das Reptil sich

immer mehr seinem Herrn, dem er mit rühren-
der Treue ergeben ist, nähert. Ich weiche einen

Schritt zurück. Meine Lage ist verzweifelt. Ich
habe keine Waffe. Mein einziger Schutz sind
meine schweren, eisenbeschlagenen Feldschuhe
und die Ledergamaschen. Zurück kann ich nicht
weiter. Die Rückwand der Veranda liegt jetzt
dicht hinter mir. Da fällt mein Blick auf die
Decke des Ecktisches. Ich reiße sie herab und
schlage sie mehrere Male um Arm und Hand.

Wutgeschwollen züngelt das Untier gegen
mich. Schützend den umwickelten Arm Vorhai-
tend, will ich den rechten Fuß zum Stoße an-
setzen, als Kausib schreit: „Onjoka sehr giftig!"
Mit einem Satz ist er an meiner Seite und
reißt mich zurück.

Durch diesen Zwischenfall abgelenkt, rollt sich

die Bestie unter bösartigem Zischen wieder zu-
sammen, richtet sich dann aber von neuem in
die Höhe, legt Hals und Kops rückwärts und
öffnet weit den Rachen. Kausib wird trotz sei-
ner dunklen Hautfarbe aschfahl, verliert jedoch
nicht seine Geistesgegenwart. Ein kaum merk-
liches Zucken des Rachens läßt jetzt erkennen,
daß die Python zum Angriff ausholt.

Darauf hat Kausib gewartet. Im gleichen
Augenblick, als die Schlange zum Biß vorstößt,
packt er sie blitzschnell mit seiner Rechten dicht
unter dem Rachen und klemmt sie mit der mus-
kulösen Faust wie in einen Schraubstock ein.
Und ehe sich das Untier wehren kann, zermalmt
er ihm mit einem einzigen Schlage aus die
Steinfließen den geifernden Kopf.

ner: Onjoka I

Ich atme auf. Das war Rettung in höchster
Not. Ohne dich wäre ich verloren gewesen,
mein braver Kausib. Aber Kausib hat kein Auge
und kein Ohr für seinen Herrn. Seine Wut
kennt keine Grenzen. Er trampelt auf dem ver-
stümmelten, sich gräßlich krümmenden Leib
solange herum, bis nur mehr eine formlose
Masse von dem grausigen Kampfe zeugt. Trun-
ken von der Größe seines Sieges, stößt er ein
Triumphgeheul aus, das weithin durch die
schweigende, friedliche Nacht hallt. Eine unbän-
dige Freude über das Gelingen seines tollküh-
nen Wagnisses hat ihn gepackt. Sie hält ihn
und mich noch lange in Aufregung und Unruhe.

Am nächsten Morgen rottete sich in der Nähe
meines Stores eine Gruppe Ovambos zusam-
men, die lebhaft durcheinander schwatzte. Unter
den Leuten stand unser 'Kausib in seiner statt-
lichen Größe und hielt seinen Stammesgenos-
sen ein langes Palaver über das Schlangen-
abenteuer. Er gestikulierte heftig, wies wieder-
holt auf mich, seinen Bas, und führte plötzlich
mit dem rechten Bein einen kräftigen Stoß
nach vorne aus. Offenbar hob er hervor, wie
ich die Bestie mit dem Fuß hatte abwehren wol-
len. Weshalb, sollte mir bald klar werden, als
er jetzt mit allen seinen Freunden herankam.
Vielstimmig tönte es mir entgegen: „Oh,
Mister großen Mut, Mister gar nicht bange,
Mister alle Onjoka totschlagen!"

Nun wußte ich, wo hinaus die Sache lief.
Aber ich stellte mich verständnislos.

Doch sie ließen nicht locker und beteuerten
mit scheinheiliger Miene: „Mister, Ovambo und
Kaffer doch bannja Adam!" Das hieß, sie seien
so arm wie der erste Mensch, der doch — wie
sie von den Missionaren wußten — nur ein
Feigenblatt getragen hatte.

Ganz unverblümt bettelten sie dann im
Chor: „Mister, einen Schnaps!" Ich wehrte
scheinbar ab: „Schnaps ist der Teufel!" was
jedoch mit lebhaften Protestrufen auf allen
Seiten beantwortet wurde: „Kako, kako, mein
Bas, suppi moi für Päns!" Nein, nein,
Schnaps ist sehr gut für den Bauch!

Dagegen ließ sich nichts mehr einwenden.
Kausib mußte die- Geneverflasche holen, und
jeder bekam seinen Gin. Ein schmatzendes Be-
Hagen ging durch die ganze Gesellschaft, und
noch lange blieb der Kampf mit der Python in
den Eingeborenen-Werften Tagesgespräch.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) MM" Unverlangt eingesandten Bei-
trägen mutz das Rückporto betgelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder L Co., Wolfbachstratze 10, Zürich.
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